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Vorwort


Ein neues Überleben


Nach einem langen, glücklichen und produktiven Leben, gesund zu sterben, ist durchaus der Wunsch des Menschen.


Doch diesem Wunsch möchte ich einen weiteren hinzufügen, nämlich den, seinen eigenen Tod zu überleben.


Das Leben lässt sich nicht durch die Sterblichkeit von Körpern daran hindern, zu überleben.


Dass der Geist des Menschen seinen körperlichen Tod überlebt ist kein neuer Gedanke. Ohne hier religiöse Endziele und Zufluchtsorte in Frage zu stellen, wird das Wesen doch in jedem Fall eine Trennung von seinem Körper durchleben.


Dass er sich dann, allerdings unbewusst, wiederum in einem neuen Körper mit dem Leben beschäftigt, ist für viele Menschen in großen Teilen der Welt eine Tatsache und fügt sich in ihren Glauben an einen Gott oder Götter ein.


Wenn es denn mit dem Überleben immer bewusstlos so weitergeht, wie kann ein Mensch diesem unbewussten Fortleben entkommen, es überwinden und bewusster und ursächlicher einen nächsten Lebensanlauf gestalten? (Wenn er denn diesen, mit einem Körper ausgestattet, aus Verantwortung, Berechnung oder einfach aus Lust, überhaupt will.)


Warum wäre das wünschenswert?


Man könnte seinen neuen Körper schneller trainieren.


Man würde sich an früher Gelerntes erinnern und es nun zügiger anwenden können.


Man könnte frühere Ängste nicht weiterhin mit sich herumtragen und aufhören, Wirkung zu ihnen zu sein.


Man könnte alte, unerwünschte Zielsetzungen nicht weiterverfolgen und alte, erstrebenswerte Zielsetzungen mit neuem Leben erfüllen.


Man könnte Königen und Bettlern, Republikanern und Demokraten, Rechten und Linken, kurz, Frauen Männern und Kindern im Allgemeinen mit mehr Lockerheit, Nachsicht, Respekt und Verständnis begegnen, denn es ist nicht allzu unwahrscheinlich, dass man irgendwann selbst einmal in deren Schuhen gewandert ist.


Ohne das große Vergessen, das der Tod scheinbar mit sich bringen muss, wäre das Leben therapeutisch.


Man könnte ein wirklich neues Leben führen, anstatt alten, eingestanzten Mustern immer wieder folgen zu müssen.


Und bestens:


Man könnte sich bewusstwerden, wer man wirklich ist.









Handbuch des Überlebens


für Anfänger und Fortgeschrittene


Dieses Lied vom Überleben hat zwei Strophen. Die erste Strophe umfasst das automatische Überleben, wie wir es immer und immer wieder unwissentlich erlebt haben und erleben werden, wenn wir nicht bereit sind, etwas zu ändern. Diese erste Strophe beschreibt die Wahrnehmung dieses Zustands und mündet in die dazugehörigen Fragestellung:


`Sie haben ihren Körper verloren? Was tun Sie jetzt?´


Hilfreich für die Beantwortung ist es, wenn Sie sich im Laufe Ihres Lebens die grundlegendste aller Fragen ausreichend und befriedigend beantwortet haben:


`Wer bin ich wirklich? ´


Hier geht es um Wahrheit, und das ist keine Volksabstimmung. Da müssen Sie sich schon ganz persönlich selbst befragen und eine unabhängige Antwort finden.


Zur Beantwortung braucht der eine Sekunden, und der andere ein ganzes Leben, mehrere Leben oder länger. Durch die Anforderungen eines Lebens kommen die meisten Menschen nie zur Beantwortung dieser Frage oder lassen sich zu sinnfreien Antworten verführen, die nicht ihnen selbst sondern ihren Sklavenhaltern nützen, deren oberstes Gesetz die Bodenhaltung ist, so wie bei der Massenhaltung von Federvieh. Nur flugunfähige Eierproduzenten sind gute Hühner.


Wenn Ihnen überhaupt etwas daran liegt, Ihr Überleben zu verbessern, wenn das ein Thema für Sie sein könnte, dann können Sie den ersten Schritt machen, die Automatik des Überlebens zu brechen, wenn Sie zum Beispiel den in der ersten Strophe dieses Lieds vom Überleben beschriebenen Weg wählen.


Die zweite Strophe dieses Lieds vom Überleben ist als Lockerungsübung für Ihre Phantasie, Ihre Imagination gedacht. Sie beschreibt die Fähigkeiten eines Freigeistes, also eines Geistes, der sich frei vom Zwang und Drang, einen einzelnen Körper zu führen, bewegt.


Nach der Pflicht des Überlebens nun also die Kür.


Die beiden Beispiele der zweiten Strophe des Überlebens wurden mir, anders als die erste Strophe, aus einer anderen, höchst zuverlässiger Datenquelle zur Verfügung gestellt - meiner eigenen Kreativabteilung.


In lockerer Verbindung zur Realität, also der Wahrheit, die durch Übereinstimmung allgemein als die alleinseligmachende Richtschnur angesehen wird, wurde diese zweite Strophe komponiert.


Um etwaigen rechtlichen Schwierigkeiten aus dem Weg zu gehen, habe ich die Namen der Protagonisten frei gewählt. Alle Ähnlichkeiten mit Lebenden oder Toten sind gewollt.









Strophe 1


Von der Automatik des Überlebens


zum


selbstbestimmteren Überleben









Julia von Cera


Ein Name, herausgenommen aus dem unermüdlichen Fluss der Zeiten von Wesen und ihren Identitäten - und hiermit fixiert: Julia von Cera. Ob jetzt der Namenszusatz das Geschlecht der Familie, die Örtlichkeit oder die Herkunft von einem Land oder gar einem Stern mit diesem Namen bestimmt, bleibt ungeklärt.


Julia ist die älteste Tochter des Großbauern Carlo. Das älteste Kind übernimmt den Hof. Es ist ein gutes Gesetz, denn hatte es die Gemeinschaft nicht seit Anbeginn zusammengehalten und so Überleben gesichert? Der Vater gehorcht diesem Gesetz.


Julia hat seit frühester Jugend einen Traum. Sie will ein Space Cowboy werden. Mit den sechshunderttausend schwarzweißen Kühen auf den Wiesen ihres Vaters verbindet sie nichts. Pilotin der großen Distanzen so wie Josi! Die ist die jüngste Langstreckenpilotin und hat schon ferne Welten gesehen. Die will Julia auch sehen. Aber der Vater hat seine Julia bereits verplant. Er folgt dem, was sein gutes Recht ist, denn der Hof muss erhalten bleiben. Pietro, sein geliebter, aber nur zweitgeborener Sohn, wäre bestimmt die bessere Wahl, aber das Gesetz muss befolgt werden. Seine Frau Carla weint vergeblich.


Julias Versteck muss schließlich alle seine Schätze preisgeben. Mit der Verbrennung der sorgfältig gesammelten Hefte über Raumfahrt, Raketen, ferne Galaxien und aufregend neue Antriebstechniken, um den weiten Raum zwischen den Welten zu überwinden, setzt der Vater ihrem Traum ein nachhaltiges Ende.


Auf dem langen Flug zur Agrarakademie ist Julia verzweifelt. Als der väterliche Hof und dessen ausgedehnte Ländereien unter ihr in morgendlichen Nebeln verschwimmen, ergreifen sie rebellische Gedanken. Eine Lösung, ein Ausweg bestimmt plötzlich ihre Gedanken: Rache an ihrem Vater, der sie nicht vor dem Gesetz geschützt hat. Sie wird Priesterin werden. Vielleicht nicht sofort, aber später schon. Das ist es, was ihn am härtesten treffen wird.


Julias Aufsässigkeit gerät durch die Anforderungen des Studiums in den Hintergrund. Jedes Praktikum ist ihr als Abwechslung zum Hörsaal willkommen. Am liebsten lenkt sie die riesigen Ernte-Zugmaschinen und blickt von hier oben hinunter auf die winzigen Leute am Boden.


Schließlich ist der Abschluss geschafft. Das Diplom zur Berechtigung einen K5 Hof zu führen ist noch druckfeucht in ihrer Tasche. Der lange Flug zurück zum väterlichen Hof erscheint Julia viel zu kurz. Ihr Vater ist alt geworden. Er begrüßt sie stolz, aber sie vermisst ihre Mutter. Sie war während ihrer langen Abwesenheit gestorben.


Als letzte Amtshandlung verheiratet Carlo seine Julia mit Gianni. Er ist der Sohn des Großbauern Greco. Die Heirat ist strategisch richtig. Gianni ist ihr nicht im Weg. Er ist mehr an jungen Männern und Kunst interessiert als an seiner Frau oder der Landwirtschaft. Er lässt sie über das nun mehr als doppelt so große Imperium regieren. Er residiert keine Flugstunde entfernt mit seinen Jungen in einem Landhaus und stört nicht. Julia herrscht über die Freien, ihre Verwalter und Vorarbeiter, und die Legionen von weißen Sklaven mit gerechter aber gefühlloser Hand. Zu ihrem alten Vater und seinen jungen Konkubinen bleibt sie betont distanziert.









Die Rache


Julia ist nicht glücklich. Hinter der Fassade ihrer Unnahbarkeit verbirgt sie das Gefühl, nicht wirklich das zu tun, worin sie gut ist, was sie wirklich mit Freude erfüllen würde. Sie ertappt sich immer häufiger dabei, dass sie sich auf eine unbestimmte Art dafür schämt, dem anzugehören, was sie früher immer verächtlich als Bodenpersonal bezeichnet hatte. Sie, die ehemalige Überfliegerin - zumindest in ihren Träumen.


Auf anfänglich wirtschaftliche Erfolge, folgen Jahre von Missernten und Sklavenaufständen. Julias Führungsqualität wird angezweifelt. Sie wird häufig krank. Ein Brand, gelegt oder durch die sommerliche Hitze verursacht, verwandelt das Herrenhaus in Asche.


Ihre Entscheidung aber wird durch Teryl ausgelöst. Der ist Gast beim Richtfest des neuen Herrenhauses. Er ist ein ferner Verwandter ihres Mannes, was ihn nicht sonderlich interessant macht. Aber Teryl arbeitet als Pilot bei einer intergalaktischen Handelsgesellschaft. Das Gespräch mit ihm reißt alte Wunden auf. Obwohl sie mit 70 Jahren in der Mitte ihres Lebens steht, ist sie natürlich inzwischen zu alt für den Beruf eines Piloten, aber ihr Traum von damals flammt wieder auf und mündet in einem festen Entschluss.


Sie teilt ihrem greisen Vater die Entscheidung mit. Sie wird den Hof an ihren Mann Gianni übergeben. Natürlich weiß sie, dass ihr Vater diesen Mann verachtet. Auch weiß sie, dass der das Lebenswerk ihres Vaters mit Sicherheit zu Grunde richten wird. Sie wird zum Tempel gehen, um dort den Göttern und den Menschen zu dienen. Das hätte sie schon lange machen sollen. Sie sieht die tiefe Verzweiflung ihres Vaters und genießt ihre späte Rache.


Nach vielen Jahren aktiven Tempeldienstes stirbt eine Frau, die man Julia von Cera nannte. Durch das Erlernen, die große Orgel zu spielen, hatte sie erfahren, wie sie durch das Anschlagen von Tasten andere Wesen, aber auch ferne Welten erreichen konnte. Sie hatte auch gelernt, dass ihre Hilfe für Wesen, die sich nicht selbst zu helfen in der Lage waren, ihr geholfen hatte, sich dadurch einen Sinn im Leben zu geben.


So, wie es Sitte ist, wird im Jahr 5796 nach Gründung ihre Asche vom Tempelberg herab den Winden anvertraut.









Neue Sicht auf das Leben


Unbeeindruckt von den Spekulationen über ein Leben vor oder nach dem Tod, entdecken wir genau dieses Wesen wieder, das wir im Schnellrücklauf in nun gar nicht mehr so grauer Vorzeit in Umrissen als Julia von Cera kennen gelernt haben. Unter den verschiedensten Verkleidungen und den dazugehörigen Namen, ist sie doch immer wieder auf der vorwärts eilenden Zeitspur ausfindig zu machen. Dabei werden Kategorien wie männliche oder weibliche körperliche Hüllen ohne Bedacht, Planung und Dazutun nacheinander angenommen.


Die Leben, kurz oder lang oder viel zu lang oder viel zu kurz, reihen sich aneinander wie die Perlen einer Kette. Das wiederum bedeutet, dass aus einer Julia mit dem Voranschreiten der Zeit ein Max, Jorge, eine Jeanne, Nanami, ein Luan, eine Esha, eine Chen Lou, ein Jadou, Anastasia und Noam geworden ist, von der Vielfalt der dazugehörigen Nachnamen, Berufen und gesellschaftlichen Stellungen, ja auch Hautfarben, nicht zu sprechen. Auch die Länder oder Orte, wo sich das Leben von neuem darstellt, sind recht beliebig und eher komplett ungeplant, als dass eine kontinuierliche Familienoder Ortszugehörigkeit erkennbar wäre.


Das heißt nun wiederum aber nicht, dass nicht schon vor unserer Julia fast endlos viele Darsteller in verschiedensten Verkleidungen von ihr auf der Bühne des Lebens aufgetreten wären. Aber mit dem beschriebenen Auftritt von Julia ist etwas Neues, Bestimmtes vorgefallen, hat seinen Anfang genommen, etwas, was die vielen Rollen, die nach ihr zu spielen sind, entscheidend beeinflusst, ja, diesen Rollen einen Stempel der scheinbaren Vorbestimmung aufgezwungen hat, und so die Perlen der Kette inhaltlich miteinander verbindet und wiedererkennbar macht.


Um diesem Nacheinander von Lebensrollen einen geradezu vernichtenden Aspekt zu verleihen, wurde in diesmal wirklich abgedunkelter Vorzeit ein Mechanismus installiert, der an umfassender Bösartigkeit seines Gleichen sucht und bis zum heutigen Tag nicht gefunden hat. Sozusagen als Grabbeilage wurde jedem Lebensdarsteller eine Auflage, ein Befehl zur ohnehin unvermeidbar scheinenden weiteren Teilnahme an dem Rollenspiel des Lebens gegeben: kein Mitglied des Ensembles darf den Text und den Handlungsablauf seiner gerade beendeten Rolle, oder gar den davor absolvierten vormaligen Rollen, erinnern. Seitdem wird nach jedem Einzelleben die scheinbar unwiderrufliche Löschtaste gedrückt. Basta!









Das Vergessen


Dieses Vergessen lässt nun den Vergleich mit den Darstellern, wie wir sie heute auf den Bühnen und Schirmen erleben, auf die gröbste Art hinken, denn Schauspieler leben von einer immensen Fähigkeit, der Fähigkeit, Texte schnell aufzunehmen, sich daran zu erinnern.


Andererseits, wer hat nicht den Niedergang eines vormals großen Darstellers erlebt, der sich zunächst eine Rolle innerhalb kürzester Zeit einprägen konnte, später aber, durch viele Begebenheiten in seinem Leben, dem schwindenden Erinnerungsvermögen mit mehr Drogen, vorrangig Alkohol, anzukurbeln vermochte, und sich dann schließlich keinen Text mehr merken konnte. Er vergaß ihn immer häufiger, und schließlich konnte er nicht mehr beschäftigt werden, denn er verletzte die alte Schauspieler-Weisheit, `Kenne deinen Text, ziehe den Bauch ein und stolpere nicht in die Möblierung´. Er lief schließlich gegen Möbel und konnte sich nicht einmal mehr an die Texte seiner früheren Paraderollen erinnern, vom Baucheinziehen ganz zu schweigen. Ähnlich ergeht es jedem Darsteller am Ende seiner Rolle auf der Bühne des Lebens, bisher, ohne größere, bekannt gewordene Ausnahmen, und er braucht dazu auch kein Alkoholiker gewesen zu sein.


Wird nicht auch der Tod als das umfassende und gnadenvolle Vergessen dargestellt und bisweilen gerade deswegen häufig sehr willkommen geheißen? Aber der Sensenmann kann nur das sensen, was dinglich ist und damit sterblich, den Körper. Das Unsterbliche bekommt er nicht zu fassen. Das entflieht ihm, so wie ein fester Maschendrahtzaun keinen Windzug aufzuhalten vermag.


Wenn also die einzelnen Leben mit böser Absicht durch ein umfassendes Vergessen sorgfältig voneinander getrennt werden, dann nimmt der Mensch trostvolle Zuflucht zu Lösungen wie einem Nirwana, dem Totengericht des Osiris, Moksha der Hindus, dem christlichen Himmelreich, dem Paradies des Islam, den ewigen Jagdgründen und vielen jenseitigen Flucht-Ziel-und Sehnsuchtsorten mehr. Diese funktionieren allesamt als Auffangbecken von Seelen, die gemäß ihrer aufgezwungenen Vorstellung, mehr oder weniger bewusst nur einmal leben, weil ihnen der Zugang zu vorherigen Existenzen verschlossen wurde. Sie haben diese schlicht und einfach total vergessen.


Nur hier und da ist das Vergessen brüchig, und es bahnt sich eine Fähigkeit einer früheren Existenz den Weg an die Oberfläche, und ein sechsjähriges Kind spricht fünf Sprachen, entwirft futuristische anmutende Flugmodelle oder zeigt bereits alle Voraussetzungen für eine große Klaviervirtuosin, anstatt, wie es erwartet werden darf, in der Sandkiste vortreffliche Kuchen zu backen.


Oder umsegelt allein die Welt, wie die 14-jährige Laura Dekker.









Erkenntnis


Der Feind jeder Erkenntnis über das fortgesetzte Leben ist also als das Vergessen entlarvt. Eine Erkenntnis kommt durch ein Wiedersehen von etwas vorher Verborgenem zustande.


Eine Erleuchtung bedient ebenfalls dieses Bild von einem Licht, das auf etwas vorher Abgedunkeltes, Unsichtbares, aber bereits Vorhandenes fällt. Vielleicht sollte man sie Beleuchtung nennen, um ihr die übernatürliche Bedeutung zu nehmen. Allerdings landet man mit dieser Definition eher auf dem Gebiet der Elektrizität. Demnach erscheint das Wort Erkenntnis als das, was das Wiedererkennen am besten beschreibt.


Jeder ist zu einer Erkenntnis fähig, wenn ihm nicht zuvor von superautoritär beauftragten Wissenschaften, irregeleiteten aber einflussreichen Philosophen, kirchlichen Dogmen oder sendungsbewussten Bösewichtern mitgeteilt wurde, dass er das Erkennen vergessen kann, weil es da nichts zu erkennen gibt, oder weil es gefährlich, dumm oder unschicklich ist, selbstständig nach Erkenntnis zu suchen.


So ist jede religiöse Erkenntnislehre daraufhin abzuklopfen, ob sie sich dem Vergessen unterordnet und letztlich immer neue Wege der Versklavung erfindet, denn der Mensch hat eine Leidenschaft zur Sklaverei. Oder ob die Lehre den ganzen Weg durch das Vergessen hindurch und hinaus in ein umfassendes Verständnis von allem, vorschlägt, was letztendlich wirkliche Freiheit bedeutet. Freiheit von der zwanghaften Abfolge, die immer wieder als Baby beginnt, das die Werkzeuge des Lebens neu erlernen muss. Freiheit hin zu einem selbstbestimmten Leben, ausgerüstet mit umfassenden Fähigkeiten, dem Leben mit lächelndem aber starken und ethischen Antlitz zu begegnen.


Man könnte sich einer neuen Religion ähnlich annähern, wie es Albert Einstein getan hat:


`Die Religion der Zukunft ist eine kosmische Religion. Sie geht über einen persönlichen Gott hinaus und vermeidet Dogmen und Theologie. Sie umfasst die Natur genauso wie die Geistigkeit und basiert auf einem religiösen Verstehen, das nach der Erfahrung aller Dinge, natürlich und geistig, als einer bedeutsamen Einheit strebt´.


Man möchte noch hinzufügen, dass diese kosmische Religion nach Gewissheit strebt und keinen Glauben fordert.









Lebenskette


Nun aber wieder zurück zu Julia von Cera als Ausgangspunkt. Sie gefiel sich darin, Leben mit endlos scheinende Variationsmöglichkeiten aus ihren Grundantrieben zu inszenieren, einer Köchin gleich, die aus bestimmten vorgegebenen Hauptzutaten durch Mengenvariation, unterschiedlicher Gewürz-und Kräuterverwendung, immer neue Gerichte ersinnt. Diese Gerichte müssen sich nur einem Befehl beugen, sie müssen die Hauptmerkmale von Julias Leben enthalten. Wie bereits erwähnt und betont, die jeweilige Zusammensetzung des Gerichts darf nach Fertigstellung der Mahlzeit, das heißt Abschluss eines Lebens, nicht erkannt und dann umfassend vergessen werden. Das ist die Grundbedingung, ersonnen von Wesen mit ganz offensichtlich beeindruckend bösartigen Absichten und dem dazugehörigen technischen Knowhow, um diese dauerhaft in die Tat umzusetzen.


Was waren die Hauptmerkmale, die wie ein Band die einzelnen Perlen auf Julias Lebenskette zusammenhielten? Mehr als alles andere in ihrer Welt wollte Julia eins, und das war ein Space Cowboy, ein Raumvagabund ungebunden und frei, zu werden. Ihrem starken Willen und Wunsch, stellte sich das Gesetz der Zeit in Gestalt ihres Vaters entgegen. Ihm konnte sie sich nicht widersetzen, sie musste sich ihm beugen. Hier trafen die Weltenreisende und der sesshafte Großbauer aufeinander, und Letzterer entschied diesen Kampf zunächst für sich.


Um nun in ihrer totalen Niederlage das Gesicht zu wahren, fasst sie einen Entschluss, der gegen ihren Vater aber hauptsächlich gegen sich selbst gerichtet ist, wie es jedem Rachegelüst passiert: sie würde Tempelpriesterin werden. Das, was ihr Vater am meisten verachtet, das, was er als verlorenes, nutzloses Leben ansieht, das will sie führen, um sich so an ihm zu rächen.


Rache, dieses letzte selbstzerstörerische Aufbäumen gegen eine Kraft, die gesiegt hat.









Das Orgelspiel


Hier nun aber in der Abgeschiedenheit des klösterlichen Lebens lernt Julia die gewaltig große Orgel zu spielen. Sie beansprucht die gesamte Ostfront der großen Säulenhalle und ragt hinauf bis zur lichtspendenden Rundkuppel. Musik ist zunächst gar nicht ihre Leidenschaft, aber es gibt für sie keinen Weg vorbei an den 15.000 Pfeifen und den 114 Registern, weil das Gelübde ihr keine Wahl lässt. Seit dem Tod der letzten Organistin, ist die Orgel verstummt. Das sei nun schon eine kleine Ewigkeit her, sagt die Äbtissin, prüft Julias Hände und ihren Körperbau und entscheidet, dass sie das Spielen auf der großen Orgel zu lernen habe.


Durch das zunächst aufgezwungene Erlernen des Orgelspiels hat sich Julia aber bald mit ihrem Schicksal abgefunden, und sie spielt sich wundersam allein und schnell durch die Anleitungsbücher zur Notenschrift und dem Orgelspiel, denn es gibt niemand, der ihr als Lehrer hätte behilflich sein können. Ihr ist auf sonderbare Weise die Orgel schnell vertraut. Bestimmt schwingt das Wissen um Musik aus dem einen oder anderen früheren Leben mit, erkennt die Äbtissin mit Genugtuung. Das Mädchen weiß einfach, wie es zu klingen hat, ohne zuvor in ihrem Leben auch nur eine einzige Orgelpfeife pfeifen gehört zu haben.


Ihrem Wunschziel, ferne Welten kennen zu lernen, nähert sich Julia unvermittelt an, indem sie sich mit Tönen aus den winzigen Pfeifchen bis hin zu vielen zig-Meter hohen Tonröhren ein eigenes Universum ersinnt, nicht unähnlich dem, was sie sich in der dinglichen Welt als Space-Cowboy erhofft hatte. Ihr innerster Wunsch, ferne, unbekannte Welten zu besuchen, ihre tiefe Sehnsucht, die Weiten des Weltraums zu durchmessen und ferne Wesen kennenzulernen, erlebt sie nun auf eine andere, nicht weniger spannende Art. Auch bemerkt sie, dass sie durch ihr Orgelspiel ebenfalls die Menschen auf ihre Reisen mitnehmen kann. Das macht sie zusätzlich glücklich.









Grundmuster


Das sind also in der Kette der Leben, die alle folgenden Existenzen beeinflussen sollen, die besonderen Perlen, ein Space-Cowboy, überzogen mit einer Art Glasur, der Musik. Einem Fahrplan gleich müssen nun folgende Häfen unwissentlich aber unwiderstehlich in fast jedem ihrer folgenden Leben angelaufen werden: erstens eine starke Sehnsucht, Fluggeräte aller Art zu führen, um die Leere zwischen den Welten und Lebewesen zu überwinden. Zweitens, die Musik, die durchaus auch in der Lage ist, diese Ziele zu erreichen, wenn nicht sogar umfassender und erfüllender, als es mit den schnellsten und größten Raumschiffen zu erreichen wäre. Drittens, die Auseinandersetzung mit einem starken Gegner, der sich diesen Sehnsüchten entgegenstemmen würde.


Das ist das wiederkehrende Grundmuster, um das sich die fast zahllos folgenden Leben, die von Julia von Ceras Existenz bestimmt werden, mal stärker, mal weniger vordergründig ranken, und genau das macht sie auffindbar. Sie unterscheidet sich von allen anderen Schauspielern auf den Bühnen, wegen der großartigen Fertigkeit der Abteilungen Maske, Garderobe und Bühnenbildner, das Publikum zu täuschen und es hinter das Licht der Erkenntnis zu führen. Der Erkenntnis, dass es sich immer wieder um dasselbe Wesen handelt.


Durch die jeweilige Verkleidung hindurch, erkennt aber der, der das große Vergessen einmal vergessen kann, das Grundmuster, das heißt, welchen Grundkurs gerade dieses Wesen segelt, und welche Wendetonne zwanghaft umschifft werden muss, ganz gleich, wieviel Wasser und welche Stürme dazwischen liegen mögen.


So könnte sich auch Julia in der zwanghaften Abfolge ihrer Rollen selbst erkennen, wenn sie nicht immer wieder als Grabbeilage das große Vergessen geschenkt bekommen hätte.


Wenn der körperliche Tod nicht mit einer totalen Amnesie verbunden wäre, hätte das Leben sozusagen sein eigenes Muster erkannt und hätte mit dieser Erkenntnis den Lebenskurs jetzt geändert, wissentlich beibehalten, oder selbstbestimmte Ziele neu definiert. Die Leben wären frei von Lebensmustern, von der eigenen Vergangenheit aufgezwungen. Mit anderen Worten, jedes Leben wäre für den, der es führt, sofort und unmittelbar therapeutisch.










Ursprung


Hierzu muss allerdings etwas angemerkt werden, das sich wie ein roter Faden durch die verschiedensten Gesellschaften, die sich als zivilisiert betrachtet haben, nachverfolgt werden kann: die erbitterte Auseinandersetzung zwischen den Anhängern der Überzeugung, dass alles Leben vom Dinglichen herzuleiten ist, und denen, die den Ursprung, den Ursachpunkt des Lebens auf das Geistige, Spirituelle, nicht Materielle beziehen. Das heißt, für die einen kommt das Leben aus dem Ursumpf und endet wiederum darin. Es gibt auch eine trockenere Version davon, in der das Leben aus Staub kommt und wieder zu Staub wird.


Für die anderen wird das Leben von einer unsterblich geistigen Einheit bestimmt, die auf Grund ihrer feinstofflichen Eigenart, von den Sumpf- und Staubanhängern nicht wahrgenommen werden will oder auch nicht kann.


So ist die Arena mit ihren Gladiatoren und Scheiterhaufen für ein dauerndes Kampfspiel bestens vorbereitet. In der Mehrheit der bewohnten Systeme folgen die johlenden Massen hypnotisiert der Sumpf- und Staubmannschaft und den von ihr erzielten Toren, aber die Tore der Geistmannschaft werden nicht wahrgenommen und folglich nicht gezählt. Dass die Sumpf-Staubmannschaft ausschließlich Eigentore schießt, geht in der allgemeinen Fanbegeisterung unter. Aber es ist nicht zu leugnen, dass die Sumpf- und Staubanhänger in diesem Universum auf einem Siegeslauf gehalten werden, denn sind die Wesen nicht so durch die Einmaligkeit ihres Lebens auf die nachhaltigste Art zu erpressen und zu manipulieren? Wie bereits erwähnt, der Mensch hat eine große Leidenschaft zur Sklaverei.


Garniert wird das Ganze durch die Begriffe Vorsehung und Schicksal. Eine fatalistische Lebenseinstellung entbindet von jeglicher Ursächlichkeit und macht aus einem ursprünglich starken, selbstbestimmten Wesen eins, das es sich auf dem Klappsitz der Arenen oder im Fernsehsessel als Zuschauer gemütlich gemacht hat. Ein Spielball der Götter und der Wesen, die von der Versklavung profitieren.


So scheint die vordergründige Lüge gegenüber der dahinter verborgenen Wahrheit immer mehr an Publikum zu gewinnen. Die Wesen lassen sich leichter in eine bequeme Sklaverei führen, als sich für einen aufwendigen Kampf für die Wahrheit zu entscheiden, die allein Freiheit bedeutet.


Allerdings weiß jedes Kind, jede Religion und jeder positiv ausgerichtete Philosoph, dass die Wahrheit schließlich siegt, und der Schein der Sonne die Lüge letztendlich entlarven wird. Nur für diesen Sieg der Wahrheit genügt es nicht, auf den heilenden Schein der Sonne zu warten oder auf den Endsieg nur zu hoffen.


Der Sieg der Wahrheit und somit Freiheit muss erkämpft werden, bis die Wahrheit alle Lügen durchdringt und auflöst. Dazu braucht es die Bereitschaft, einander zu helfen, das feingeschliffene Florett der Kommunikation, das letztendlich umfassendes Verstehen bringt und die alles auflösende Bewunderung und Liebe.









Der Tod


Das große Vergessen, genannt Tod, wird verflucht, betrauert, gefürchtet, verdammt, benutzt, herbeigeführt, herbeigesehnt und bleibt trotz größter Häufigkeit doch unverstanden.


Die Idee der Einmaligkeit des Lebens bekommt durch das Errichten von Denkmälern bis hin zu riesigen Pyramiden zusätzlich steinernes Gewicht. Sie sollen das Vergessen verhindern und meißeln doch das Gegenteil in die Köpfe. Sie betrauern mit großem Aufwand die Vergänglichkeit des Daseins, anstatt mit Nachdruck das Fortleben im Hier und Jetzt gebührend zu begrüßen. Und wenn schon Gedenksteine gesetzt werden müssen, wie wäre es, wenn man zur Geburt eines Kindes einen Stein setzt mit der Aufschrift: `Hier und heute, im Jahr 2024, beginnt das Leben, dem wir Eltern den Namen Mailin gegeben haben. Wir wünschen ihr ein langes, glückliches Leben´. So würde man keine Friedhöfe besuchen, sondern Hoffnungshöfe, wo jeweils das Leben bestätigt wird, in frischer Bekleidung einen aktiven neuen Anlauf zu nehmen.
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